
Das PlarnhaLr:s in Galrlen
ein geist igerAusstrahlungspunkt im Biedermeier

Von Walter Quix

Biedermeierzeit !  Zeitalter der Romantik, des Gefühls, der Schwärmerei und

Gesell igkeit ,  der Spinnstubenerzähler und Moritatensänger, der Volksl ieder und
klassischen Musik. Briefe und Aufzeichnungen aus diesem Zeitalter schi ldern die
Menschen als streng gläubig und fromm, wobei auch die Geist l ichen beider christ-
l icher Konfessionen einer vorbi ldl ichen Toleranz huldigten. Zu diesem rel igiösen
Kreis zählten die Kleinbürger der Siädte und Dörfer sowie das Landvolk. ln den

duodezfürst l ichen Regierungszentren ging es dagegen sehr lust ig her. Um einen
Brief herauszugreifen: Eine hochintel l igente Dame schreibt aus einer führenden
deutschen ..Kultur"-Residenzstadt:

, ,Al le jungen Mädchen, die keinen erwischt haben, dürfen ganz offen über al le

anderen siegreichen Konkurrentinnen herziehen, al le Frauen von offenbarer Bos-
heit über eine andere reden, die einen nicht vakanten Liebhaber gewinnt, al le
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Leute englisch für die Sprache der Engel halten und al le Esel und Gänse über
Byron urtei len. wie lebt man auch! Freitag clubball ,  samstag im Theater, sonntag
war ich in Jena, Montag im Theater, Dienstag Tee bei Froriep, Mittwoch visi ten,
Probe' concert - heute war ich krank, morgen großer Tee bei conta, samstag
Theater, sonntag bei Hagenbruch." lm übrigen füi l ten daneben noch Reiten, Fech_
ten und sonstige Kurtur-Vergnügungen die weimarer Tage aus. Ja, es handert sich
urn den weimarer Hof, zu dem auch Goethe gehörte; die Briefschreiberein hieß
Adele Schopenhauer; eine Schwester des phi losophen.

Während ein winziger Tei l  des deutschen Volkes einen Kulturrummel veranstattete,
begannen Pioniere des Vorkes an einer nie erhofften Zukunft zu bauen, am
soz ia len  Ze i ta r te r ,  das  Mi i l ionen darbender  Menschen Lohn und Bro t  b r ingen
soll te'  Die Industr ie mit ihrer vielfärt igen Technik wurde geboren. Vorbei sein
sol l ten die seit  undenkl ichen Zeiten gefürchteten Jahre der Hungersnot. lm Jahre
1758 entstand die urzei le des rheinisch-westfäl ischen Industr iebezirks die Antony-
hütte bei osterfeld; fünfundzwanzig Jahre später die südl ich Dinsraken r iegende
Gutehoffnungshütte im rahre 1782 und das Eisenwerk Neu-Essen 179r in Lrppern.
Die wichtigsten Erfindungen waren Gas, papiermaschine, Hochdruckdampf-
maschine, Dampfschiff ,  Eisenbahn, schneilpresse, Dampfhammer, Teregraph,
wolframstahl und Dynamo. Greichzeit ig begann der unaufhartsame Vormarscn
der Medizin, der Physik und der chemie. Gegen diesen Fortschri t t  war kein Kraut
gewachsen.

D i e  n e u e  Z e i t  h a t t e  b e g o n n e n :  d a s  i n d u s t r i e i l e  s  o z i a r z e i t a r t e r ;
aber während die Regierungen sich nicht darum kümmerten, mühten sich die
ersten Kleinindustr iel len, die Entdecker und Erf inder mühselig, um ihre Betr iebe
vor dem Ruin zu bewahren. so war es kein wunder, daß die großindustr iei len
Pioniere im Buhrgebiet, darunter sogar Krupp, ihren Einzug in das Biedermeier
mit einem Bankrott begannen. Ein Lichtbl ick für die Eisenindustr ie eröffnete sichmit der Beendigung der naporeonischen Kriege und der Aufhebung der Kontinentar-
sperre.

Aus dem Kreis Dinsraken, aus Gartrop, stammte der Begründer der mooernen
deutschen Volkswirtschaft, Gründer des Deutschen Zoilvereins, Karr GeorgMaaßen' lm Heimatkarender des Kreises Dinsraken vom Jahre .r965 sind dieverdienste dieses außergewöhnrich talentierten staatsmannes gewürdigt worden.schon bis 1823 hatte er 227 euadratmeiren Enkraven und Exkraven zoi lpori t ischmit Preußen zusammengeschrossen. Bis zum Jahre i830 waren vierzig Mii l ionenMark staatsschurden aus den Befreiungskriegen getirgt,  eine damars ungeheuer-liche summe. Anfang des Jahres rgs4 waien He"s"n-Durm"tadt, Kurhessen,sachsen, schleswig-Horstein, Ersaß, württemberg und Baden im Deutschen Zoi l-verein vereinigt.  Keinen schuß und keinen schwertstreich hat FinanzministerMaaßen zum Zusammenschruß dieser deutschen Länder abgegeben. Er hat nurmit.  überzeugenden porit ischen Argumenten gearbeitet,  ein einzig dastehendesdiplomatisches Meisterstück. Maaßen war r ibeiein Jahrhundert seiner Zeit voraus,indem er sich an osterreich wegen Gründung einer Europäischen Zoi lunion wandte.Von den wirtschaftspolitischen rdeen dieses vorbirdrichen staatsmannes aus Gar-trop' der hunderttausenden untertanen Brot und Arbeit verschaffen woilte, profi-t ieren wir heute noch nach fast anderthalbem Jahrhundert.
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Heckers:,,Okonomisch-mathematische Realschule"

lm Pfarrhaus des ,,Bischofs von Gahlen" Johann Heinrich Bernhard Natorp fand

sich auch zweimal der onkel seiner Frau Helene Katharina Huffmann, oberkon-

s is to r ia l ra t  Johann Ju l ius  Hecker ,  zum Besuch e in .  D ieser  e rw ies  s ich  au f

pädagogischem Gebiet als bedeutsamer Neuerer, denn er hatte aus der Erf indung

der Damofmaschine, des Puddelverfahrens, des mechanischen Webstuhls und

anderer geschlossen, daß sich die lndustr ie unaufhaltsam ausbreiten werde. Da

galt es den Nachwuchs auch wissenschaft l ich für die künft igen technischen Auf-

gaben vorzubereiten. Die Erreichung des Zieles, das sich oberkonsistorialrat

Hecker gesteckt hatte, ist um so verwunderl icher, als sein Herr und Meister, sein

Duzfreund Friedrich l l . ,  sich bei voltaire Über mißglÜckte mathematische Berech-

nungen lust ig gemacht hatte. Viel leicht hat der spott lust ige König ihm im Jahre
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s c h u I e " in Berl in genehmigt, damit Hecker die Unmöglichkeit der ubertragung

mathematischer Probleme in die Praxis erleben sol l te.

Eigenart ig mutet es an, daß fast nur Piet isten die ausschl ießl ich theoretisch-

humanist ische Bildung der Jugend ablehnten und überal l ,  wo sie Einf luß besaßen,

technisch-naturwissenschaft l iche Fächer in den Vordergrund stel l ten. , ,Nicht durch

Begeln, sondern durch Anschauung sol l  man unterr ichten!" schrieb der Schulmann

Hecker. Damalige Geschichtsschreiber beklagen sogar, daß sich die höheren

Schulen nicht um diese wertvol len Ratschläge gekümmert hätten, , ,was sie aber

unbenutzt l iegen l ießen, sei von den Volksschulen und von der Volksbi ldung gern

und freudig aufgenommen worden."

Als Hecker seine Schwester Helene besuchte, tr ieb es ihn auch nach Mülheim an

der  Ruhr  zum dor t igen p ie t i s t i schen Pred iger  Gerhard  Ters teegen '  Das

Oberkirchendirektorium zu Berl in hatte im lahre 1754 den Oberkonsistorialrat

Hecker gebeten, die Vorwürfe und Anfeindungen orthodoxer Geist l icher gegen die

K. G. Maaßen (Nach einer Marmorbüste, die

im Kg l ,  F inanzmin is te r ium Ber l in  s tand)
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, ,Erweckungsbewegung" zu prüfen. Da sich der Arte Fri tz öfter mit Hecker über
den Kirchenriederdichter unterharten hatte, gab er ihm ein Bändchen anonym
erschienener Gedichte mit,  die der piet ist ische Mürheimer begutachten sorte.Bekannt ist ja, daß Tersteegen offen und freimütig oem Konrj seine Meinung
bekundete; er schätzte des Königs Begierungskunst und vierfärt ige Eigenschaften,
bedauere  aber  se inen Ungrauben.  oberkons is to r ia r ra t  Johann ru r ius  Heckerwünschte nach ejner Erweckungspredigt Tersteegens eine Erkrärung abzugeben,
was einen außerordentr ichen Andrang der Gräubigen hervorr ief.  NacÄ Beenoigung
der Predigt nahm Hecker das wort.  Er komme ars Abgesandter der oberstenKirchenleitung in Berl in und müsse vor aren ars Zeuge feststeren, daß nichtsgesagt worden sei,  was einer christr ichen Auffassung widerspreche. Darumstimme er der Lehre und dem christr ichen wirken Tersteegens in vol iem Umfangezu, zumal sie eine Erneuerung des christ l ichen und kirchl ichen Lebens bedeureten.Auch rm Kreis Dinsraken zährte die piet istenbewegung Anhänger, die im Vorks_munde als , ,Fine" (feine oder besonders FrommeJ bezeichnet wurden.

Nonne: , ,F lamme empor ! , ,

Die Famil ien- und Freundschaftsbande des Gahrener pfarrhauses Natorp reich:en
damars weit,  denn die Natorps, Kügergen und Krummacner waren mehrfach mit_einander verwandt. Von den bedeutendsten persönrichkeiten dieser Famirienn e n n e n  w i r  n o c h :  d e n  b e k a n n t e n  M a l e r  W i l h e l m  v o n  K ü g e l g e n ,  d e r  a u c nein Porträt des Vize-Generarsuperintendenten Dr. Bernhaid christ ian LudwigNatorp aus Gahren marte (Heimatkarender 1966); den Dichter-pfarrer Jakob Nonnezu schermbeck; den paraber-Dichter Generarsuperintendent prof. Dr. FriedrichAdolf Krummacher, Duisburg; den Bischof Dr. Boß aus Moers; den Verreger G. D.Baedeker, Essen und oberpräsident Ludwig Freiherr von Vincke, Münster. Diemeisten waren in Gahlen zu Gast; einige piedigten sogar in der Dorfkirche, wreder Präses der Niederrheinischen synode unJ spätere Bischof Dr. Ross undPrediger Jakob Nonne. von ihm stammt der Text des früher bei den Gedenkfeiern.zur Leipziger Vörkerschracht gesungenen Liedes: , ,Framme empor! steige mrtloderndem sche ine  von den Geb i rgen am Rhe ine .  Grühe empor !  H" i r ig "  c ru i r  nur "die Jugend zusammen, daß bei den lodernden Flamrnen wachse der Mut!. ,  ,mJahre '1814 en ts tand es  be i  Gahren an  den u fern  der  L ippe.  Zur  Be ise tzung des

"B ischofs  von Gahren"  am 16.  ok tober ' lB ig  ha t te  e r  d ie  Grabrede gehar ten  unodie verdienste des Verewigten und seine streng rerigiöse Einstei lung geschirdert:
"wem in dieser großen Versammrung ist es unüekannt, werchem Manne jetzt daswort der Klage girt? Er ist ja ein Entschrafener, der ai ler wert r ieb und wert war;dem beide, Gott und Menschen, hord waren; es ist der treue Hausharter oerGeheimnisse Gottes bei dieser Gemeinde, dem unsere Träne fr ießt, weir er nichtmehr unter uns wandelt- rn dem Andenken an die segnungen und Freuden seinesLebens, in der Herrr ichkeit und dem Juber seines Enrentages war doch die Demutdas vorherrschende Geführ seines Herzens. Er war des inne: rch bin vier zu gering!Die Liebe rehrt es uns; der segen, der dieser Gemeinde durch sein wirken ward,legt es Euch in den Mund und der schmerz um seinen Verrust spricht es laut aus:Er  war  e in  f rommer  Mann,  vo l l  he l l igen  Ge is tes  und Glaubens;  Got t  ha t te  ihn  aus-erkoren zum heir igen Amte um seiner Treue und sanftmut wilren.,,

20

Genera lsuper in tendent  Dr .  Ludwig  Natorp ,

Sohn des Gahlener Pfarrers

loh .  He inr .  J .  Nonne der  D idr te r -P for re r

Der Dichter-Pfarrer Johann Heinrich Jakob N o n n e wurde 1789 zu Lippstadt

geboren. Sein Studium absolvierte er an der Universität in Duisburg, wo sein

Vater als Gymnasialdirektor wirkte. Einige Heimatforscher zit ierten Strophen aus

se inem Ged ich tband , ,wanderungen durch  Du isburgs  F lu ren" .  lm Jahre  1808 s tand

er  au f  der  Pr inzenhöhe in  Spe ldor f  an  der  Monn ing  und d ich te te :

,,Da windet sich die Ruhr im si lberglanz, da strahlt ,  wie in der Abenddämmerung

ein weißer Schleier, Styrum freundlich her und Mülheims Schweizertal mit holdem

Reiz und das Gebirg - das r ingsum es umschließt. Rechts schlängelt sich der Pfad

nach Saarnens Flur und l inks der Weg, der hin durch Speldorf fuhrt" '

Die Gemeinde in schermbeck berief Nonne im Jahre 1B'15 zum Prediger. Bei den

öfteren Besuchen im Gahlener Pfarrhaus lernte er charlotte Mathi lde Natorp, die

zweitälteste Tochter des Vize-Generalsuperintendenten Dr. B. Chr. Ludwig Natorp,

kennen.  s ie  vermäh l ten  s ich  im Jahre  1821.  se in  Ruf  a ls  Pred iger  war  b is  ins

bergisch-märkische Land gedrungen. Viele Gemeinden woll ten ihn als Pfarrer ver-

pf l ichten; aus diesen Angeboten wählte er die Stadt Hatt ingen. Hier fand er für

seinen geist l ichen stand ein reiches Betätigungsfeld, das ihn völ l ig beanspruchte

und die Würde eines Superintendenten eintrug. Journal ist isch wirkte er ebenfal ls

für die rel igiösen ldeen durch eifr ige Mitarbeit an der Kirchenzeitung ,,Evangelische

Zeugnisse aus der Grafschaft Mark"; dazu übte er noch das Amt eines Kreis-

schulinspektors aus.

Einen kleinen Einbl ick in die seel ische Auffassung während der Biedermeierzeit

vermittelt  ein Brief des Vize-Generalsuperintendenten Dr. Ludwig Natorp an seinen

Schwiegersohn Nonne in Hatt ingen:
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, ,Es freut uns herzrich, daß Mathirde wohrbeharten im Nonnenkroster angekommen
ist, wo Liebe und Freude wohnen. Die Zerstreuungen und mannigfart igen Genüsse
in der wert der größeren städte sind so beneidenswert nicht, wie sie manchem
auf den ersten Brick erscheinen mögen. wer sie eine weire gehabt hat, wer sieauswendig weiß, der sehnt sich nicht selten hinweg aus ihnen in ein st i l leres Leben
zurück. rch für meinen Teir führe mitten im Geräusche der großen stadt, im ganzengenommen, ern einsames st i i les Leben. Das Haus und die Berufsarbeit sind rneine
wert '  wer sich gewöhnt, diesen sein Herz und seine Tätigkeit zu widmen, derf indet es nirgends öde und reer." Das biedermeierische Fruidum dieser Briefeprägt sich bekanntr ich in den Birdern carl  spitzwegs aus: bieder, freißig, streosam,
fromm, genügsam und doch frohen Herzens!

Bei rein sachl icher Betrachtung darf man aber nicht in den Fehler verfal len zu ver-al lgemeinern; dadurch würde sich ein schiefes Bird ergeben. In einem anderenBrief aus dem Jahre 1931 an pfarrer Natorp in Huckeswagen wird da. dokur"n_tiert.  Pfarrer Dr. Gräber aus einer Gemeinde in der NähL Körns l ie0 verauten:

"von dem Predigerstande bin ich nun abgesonctert (er hatte sein Amt nieder-gelegt),  und ich muß gestehen, zu meiner gioßen Freude. Ars pfarrer hat man mitgar zu vieren schwachen oder neidischen, frömmernden, farschen, dünkerhaftenBrüdern zu tun, wird gar zu oft in unnötige Tätigkeit geserzt, sieht oft  gar zu wenigFrucht von den Arbeiten vierer Tage, eintet g-ar zu oft, wo man Beifail verdienthätte, nur den Tader der Unkundigen, muß sich gar zu oft von den oberen necken,vom Pöbel bekri t tern, von dummen Reichen durJh verächtr iche Mienen, worte undTaten herabsetzen rassen, und nicht serten wird 
"" 

."i*".,-in 
"'i"."0,"]"" 

,"0ähnlichen Verhärtnissen den pfr ichtmäßigen stoischen Greichmut zu bewahren.lch lebe jetzt st i i ler,  aber doch vergnugter ars je, und die heitere Luft,  die ichatme' gibt mir auch jetzt noch Kraft und rr ieb zu geist iger Tätigkeit. , ,  Das ist einBiedermeier-Dokument aus dem gleichen Jahre.

Bischof Boß:,,selbstverwaltung,,

Ein mit dem Pfarrer Johann Heinrich Bernhard Natorp eng befreundeter Geisi l icherwar der spätere Bischof Dr. theor. D. R o ß , der sich oft im Gahrener pfarrhaus
einfand' um theorogische Gespräche zu führen. Er wurde in rsserburg geboren,

Ir^l" i l"" :O::^seine 
Jugend in Moers, ats Zögting des Gymnasiums Adotf inum.yu"'  Jq'e l . /yc ao wirkte er ars pfarrer der reformierten Gemeinde in Budbergund wurde t82B ars Konsistoriarrat und probst nach Berl in berufen, wo er in KönigFriedrich wilherm i lr .  von preußen einen wohrwoilenden Monarchen fand. AchtJahre später erhiert er seine Ernennung zum Generarsuperintendenten von Rhein-land und westfaren mit dem T;tel eines-Bischofs. RoB entstammte, wie der GeneralYork in den naporeonischen Kriegen, einer angesehenen arten engrischen Famirie.Er wirkte federführend im sechzehnjährigen Äeinisch-westfärischen Kirchenstreitzwischen den vertretern der synoden rit d". Forderung auf selbstverwattungund dem Verlangen des staates auf Kontrole. seinen vorschrägen war die Erni-gung zu danken. Daneben begründete Bischof D. Roß eine neuJ Liturgie fur denevangelischen Gottesdienst.
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Damit erschöpften sich aber seine wegweisenden Verdienste nicht. Mit seiner
praktischen sozialen Gesinnung marschierte er seiner Zeit weit voraus: Bischof
B o ß  i s t  a u c h  d e r  B e g r ü n d e r  d e s  o b  I  i  g  a t o  r i  s c h e n  S c h u  I  u  n t e r r i c  h t s
f  ü r  B l i n d e  u n d  T a u b s t u m m e ! B e r e i t s  i m  J a h r e  1 8 2 7  r e g t e  e r  i h n  a n .
Um die Begierung unter Druck zu setzen, beorderte er zwei Seminaristen aus
Soest zu einer zweijährigen Ausbildung in diesem Fach in die Landeshauptstadt
Berl in, wo man sich mit dem Plan herumschlug, Inst i tute für Bl inde und Taub-
stumme in den Provinzen zu eröffnen. Als sich nun die beiden Studenten aus ciem
Westen meldeten, mußte ein Inst i tut auf des Königs Befehl eingerichtet werden.
Während viele Leute damals über soziales Verhalten theoretisierten, machte
Bischof D. Roß Nägel mit Köpfen. Eine große soziale Tat in der,,geruhsamen"
Biedermeierzeit !

A. Krummacher: Parabeln

Ein weiterer angesehener Gast in Gahlen und unverbrüchl icher Freund des älte-
s ten  Sohnes Ludwig ,  war  der  Parabe ld ich ter  Fr iedr ich  Ado l f  Krummacher ,
geboren am 7. Jul i  1767 in Tecklenburg, als Sohn des dort igen Bürgermeisters; er
starb am 4. Apri l  1845 in Bremen. Als Theologiestudent bezog er 1786 die refor-
mierte Universität Lingen; zwei Semester studierte er noch in Halle. Nach kurzer
Lehrtät igkeit  als Konrektor in Bremen berief man ihn zum Rektor des Gymnasiums
in Hamm. Hier lernte er seine spätere Frau kennen, die Schwester des Theologen
Dr. Anton Arnold Möller. Dieser stammte aus Lippstadt, wo er am 25. August 1762
geboren wurde. An der Universität Duisburg absolvierte er sein Theologiestudium,
war in Lippstadt und Dresden als Prediger tät ig, nahm im Jahre 1788 an der Duis-
burger Universität eine Professur für Theologie an, die er bis 1805 innehatte. Als
Konsistorialrat und Prediger ging Dr. Möller dann zur neugegründeten Gemeinde
in Münster. 181 1 erhielt  er eine Professur in Breslau und wurde nach den
Befreiungskriegen im Jahre 1816 in das Münstersche Konsistorium berufen. Er
starb 1846.

Der geist l iche Dichter Krummacher übernahm im Jahre 1793 das Rektorat des
Gymnasiums in Moers für nur dreihundert Taler Jahresgehalt;  das war zum Leben,
aber auch zum Sterben zu wenig. Er nahm daher Schüler in Pension und gab
Stunden. lm Jahre darauf heiratete er. Bis zum lahre 1800 verbl ieb er in dieser
Stel lung; dann ging er als Theologieprofessor an die Duisburger Universität.
Zahlreiche Dichtungen entstanden hier, darunter im Herbst des Jahres 1804 die
,,Parabeln"; sie entwickelten sich zum ersten deutschen Bestsel ler mit zahlreichen
Auflagen in zwölf Sprachen. Damalige Literaturkri t iker urtei l ten: , ,Die Parabeln
haben Krummacher eine Stel le in der deutschen Literatur für al le Zeiten gegeben."

Der Kritiker irrte. Leider hat der modische Zeitgeschmack im Verein mit der
sozialen Bevolut ion von 1848 den Dichter und sein Werk weggewischt, so daß er
heute vergessen ist.  lm Frühjahr 1806 erklärte sich die Duisburger Universitäts-
kasse zahlungsunfähig; mit den Gehältern für zwölf Professoren war es aus.

Krummacher ging im Herbst des Jahres 1807 als Landprediger nach Kettwig an
der Ruhr. Der Dichter betät igte sich auch jahrelang als freier journal ist ischer Mit-
arbeiter des ,,Westfäl ischen Anzeigers", der im Verlag Mall inckrodt zu Dortmund
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erschien. 1812 berief man Krummacher als Generalsuperintendent nach Bernourg.
1824 übernahm er als Pfarrer in Bremen eine reformierte Gemeinde, wo er brs zu
seinem Tode bl ieb.

Wir müssen noch erwähnen, daß fünfzehn Jahre nach dem Tode des ..Bischofs
von Gahlen" sein Enkel, Pfarrer Alfred Natorp aus Schermbeck, nach Gahlen
berufen wurde. Vom Jahre 1819 bis 1834 hatte Pfarrer Johann Andreas Dietr ich
des geist l ichen Amtes gewaltet.  Schon 181 9 war der älteste Sohn von Ludwig
Natorp, der Enkel des ,,Bischofs", Gustav Natorp, von der Gemeinde einst immig
gewählt worden. Da er aber noch drei Semester zu absolvieren hatte, versagte
se in  Vater  d ie  Genehmigung.  Dre i  Jahre  später  wäh l te  ihn  d ie  Landgemeinde
Wengern an der Buhr ejnst immjg zum Pfarrer, als Nachfolger des Pfarrers Davidis,
dessen Tochter Henriette heute noch bei unseren Hausfrauen und Müttern mit
ihrem ,,Davidis Kochbuch" bekannt ist.  Dies Buch war der zweite , ,Bestsel ler" in
Deutschland, gegen den al le unsere Klassiker zusammen nicht ankonnten. Wie
auch die bedeutendsten Fachleute auf dem ,,Büchermarkt" falsch l iegen können,
zeigt dieses Beispiel:  Die Pfarrerstochter Henriette schrieb in der Küche des Ver-
legers Robert Langewiesche um 1840 al le Küchenrezepte auf. AIs Henriette glaubte
genügend gesammelt zu haben, bot sie das Buch dem Verleger Langewiesche an.
Frau Langewiesche erklärte, Henriette könne nur sammeln, aber nicht kochen.
Darauf suchte Henriette einen anderen Verleger und ging 1844 zu Velhagen &
Klasing in Bief efeld, wo es sofort in verlag genommen wurde. In kurzer zeit  ent-
puppte es sich als Bestsel ler, dessen Umsatz von Jahrzehnt zu Jahrzehnt st ieg
und nach einem Jahrhundert bereits fünfundsechzig Auflagen erlebt hatte, so daß
wir heute noch an Biedermeierkochrezepten naschen.

Pfarrer Alfred Natorp betr ieb nach seiner Gymnasialzeit  unter seines vaters
Leitung das Bibelstudium und Hebräisch. i825 und 1826 studierte er an den
universitäten Bonn und Berl in Theologie. lhm war in der damaligen pol i t isch
bewegten zeit  das Glück hold, da er als Burschenschafter vor den Verfolgungen
Berl in verlassen konnte, weil  er die erste theologische prüfung mit dem prädikat
,,Sehr gut!" hinter sich gebracht hatte. Das war ein Mitverdienst seines Vaters,
der den sohn zu Höchstleistungen anspornte, vor al lem hielt  er ihn von pol i t iscnen
Kundgebungen fern, denn ein vetter hatte zwar das Examen bestanden, aber oas
Zeugnis wurde vom Kultusminister zurückbehalten, da er an Kundgebungen tei l-
genommen hätte. Ein weiterer Vetter, der sich an burschenschaft l ichen Versamm-
lungen betei l igte, wurde wegen hochverräterischer Tendenzen zu neun Jahren
Gefängnis verurtei l t ,  aber zwei Jahre später begnadigt.

Vater Natorp: Spektakel im Haus

In den Briefen f inden sich einige stel len, die Licht auf das vorbi ldl iche Famil ien-
leben werfen. so schreibt Vater Natorp am 16. Mai 1825: , ,Die Mutter ist in weser.
Dort hatte man eine Ausfuhrt nach der Diersfordter Kirmes geptant. Aus dieser
Kirmesfahrt aber ist nichts geworden. Abends zuvor nämlich, am ersten pf ingsrrage
spät um 11 Uhr, ist eine ganz fremde person in Lents (damals Gerichtsdirektor rn
Emmerich) Haus gekommen, die einen gewalt igen Bumor angefangen und sich
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förmljch etabl iert hat, als wenn sie in die Famil ie gehörte. Man hat kein Wort mit
ihr Sprechen können, weil  sie weder deutsch, noch französisch, noch lateinisch
verstand. Der Spektakel dauert noch immer fort.  Ein Brief von der Mutter, der
heute morgen ankam, verbreitete endl ich Licht über die Sache. Jene fremde Person
ist ein Töchterchen, das bei Lents glückl ich ans Tagesl icht gekommen ist." -

Das freudige Ereignis wurde aber, wie er weiter in seinem Brief mittei l t ,  vom Tode
der Gatt in des Oberpräsidenten von Vincke überschattet.  So eng l iegen Freude
und Leid nebeneinander. Die dri t te Tochter Natorps Bertha, hatte den Assessor
Johann Heinrich Wilhelm L e n t,  Sohn des Gerichtsdirektors Lent in Soest,
geheiratet, der am 9. September 1792 in Soest geboren wurde. Nach dem Studium
der  Theo log ie  kämpf te  e r  1813 a ls  Fre iw i l l i ger  in  den napo leon ischen Kr iegen und
war auch beim Winterfeldzug 1Bl4 als Kompanieführer dabei. Savigny erkannte
seine jurist ische Befähigung, so daß er zum Studium der Rechte überging. 1823
wurde Lent zum Gerichtsdirektor in Emmerich befördert;  in den Jahren von 1829
bis 1834 war er als Gerichtsdirektor in Wesel tät ig; dann in der gleichen Stel lung
in Dortmund. lm Jahre 1834 holte man ihn als Hil fsarbeiter zum Ober-Tribunal und
als vortragenden Rat ins Justizministerium; 1839 wurde er Vize-Präsident des
Oberlandesgerichts in Münster und Anfang des Jahres 1841 erster Präsident des
Landesjustizkol legiums oder späteren Apellat ionsgerichts in Hamm.

Die ,,gemütl iche" Biedermeierzeit  sah in der famil iären Perspektive doch etwas
anders aus, als man sie sich al lgemein vorstel l t .  lm sparsamen preußischen Staat
hatten auch die hochgestel l ten Persönlichkeiten, zum Unterschied von heute, ihre
häusl ich-f inanziel len Sorgen. ln einem Geburtstagsbrief zum 16. Juni 1825 läl l t
Mutter Natorp ihren Sohn Alfred wissen: , ,Fern von uns, die wir al le Dich so
healich l ieben, feierst Du Deinen Geburtstag. Möge er Dir wie uns immer ein
Tag der Freude sein, dieses bit te ich von Gott.  Du warst immer ein so gutes
fleißiges Kind, daß ich Dich nicht weiter zu ermahnen brauche. lch hoffe, daß bei
heiterer Stimmung das Studium am besten geht und Du an Flei l l  nicht sparen wirst.
Glaube nur, daß es uns oft keine kleine Sorge macht, wie wir es durchführen
sol len, Euch al le drei studieren zu lassen. Wir haben harte Zeiten gehabt, wo nicht
ans Sparen im Voraus zu denken war."

lm Jahre 1831 wurde Alfred Natorp Pfarrer in Schermbeck. Die Gemeinde Gahlen
wählte ihn'1 835 zu ihrem Seelsorger, da das Wirken seines Großvaters Johann
Heinrich Bernhard Natorp hier noch lebendig war. lm gleichen Jahre heiratete er
in Gahlen Friederike Dahlhoff.  Obwohl sich der neue Pfarrer schnell  die Sympa-
thien al ler Gemeindeangehörigen erwarb, und er sein geist l iches Amt mit größter
Zufr iedenheit ausübte, so bl ieb er doch nur sechs Jahre in Gahlen. lhn zog es in
die lutherische Gemeinde zu Bochum, der früheren Wirkungsstätte von fünf
Natorpschen Ahnengeschlechtern, die hier seit  zweihundert Jahren als Geist l iche
amtiert hatten. lm Jahre 184l begrüßte man ihn dort als Pfarrer mit großer Begei-
sterung. Vier Jahrzehnte erfolgreicher Pfarrarbeit waren ihm hier bis zum lahre
1880 beschieden, da er - wie sein Großvater der 'Bischof von Gahlen" - im
neunundsiebzigsten Jahre das Goldene SeelsorgerJubi läum feiern konnte.
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